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			Über die Autorin

			Lucie A. Jules, geboren 1997, hauptberuflich Studentin für Germanistik und Informatik, sammelt Geschichten wie Muscheln am Strand. Beim Lesen verliebt sie sich stets in Protagonisten, die sich gegen gesellschaftliche Normen auflehnen und mit viel Humor einen Skandal nach dem anderen verursachen. Wenn sie nicht gerade versucht, so viele Bücher wie möglich innerhalb kürzester Zeit zu verschlingen, tief in eine fiktive Welt eingetaucht ist oder die nächste Musicalnummer einübt, schreibt sie an ihren eigenen Ideen und kümmert sich um ihre Charaktere, die selten das tun, was sie von ihnen erwartet. Und das Wichtigste zum Schluss: Sie trinkt ihren Kaffee am liebsten mit Honig (ja, Kaffee mit Honig) und verabscheut Blumenkohl über alles.
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			Widmung

			Mit der Inspiration des Alltäglichen

			Mit der Erinnerung an einen Fremden

			Mit der Freiheit eines Träumers

			Mit der Hoffnung auf Unvorhersehbares

		

	
		
			WAREN WIR

		

	
		
			EINS

			»Verfluchte Scheiße, pass doch auf!«

			»Entschuldige, ich habe dich echt nicht gesehen.«

			»Nur, weil ich verdammt noch mal kein zweieinhalb Meter großer Hüne bin, gibt das nicht jedem das Recht, mich einfach umzurennen! Im Ernst, könnt ihr scheiß Riesen nicht mal sehen, was vor euren Füßen so hin und her krabbelt? Sind kleine Menschen für euch eigentlich nichts anderes als beschissenes Ungeziefer?«

			»Tut mir echt leid. Ich war echt in Gedanken versunken.«

			»Und das entschuldigt dein blindes Durch-die-Gegend-Stolpern?«

			»Wie ich schon sagte, es tut mir echt leid.«

			»Sagst du dauernd echt? Haben dir deine Eltern nicht beigebracht anständig zu sprechen? Oder gehörst du einfach zu diesen nichtsnutzigen Idioten, die einen Scheißdreck darauf geben, ob unsere Sprache dahinsauert?«

			»Ich bin auf dem Weg zur Beerdigung meiner Eltern.«

			»Oh fuck.«

			»Sprache ist ihnen aber auch nicht wichtig. War, meine ich.«

			»Shit. Da habe ich mich wohl tief in ein verdammtes Fettnäpfchen manövriert.«

			»Fluchst du dauernd?«

			»Meistens.«

			»Willst du mitkommen?«

			»Mitkommen wohin?«

			»Zur Beerdigung.«

			»Was?«

			»Du könntest bisschen Schwung in die Grabrede bringen?«

			»Bist du vollkommen dem Wahnsinn verfallen?«

			»Eigentlich nicht, nein. Du kannst meinen Psychologen fragen, ich zeige keine Anzeichen von Wahnsinn, um die man sich sorgen machen müsste.«

			»Und doch fragst du eine völlig Fremde, die du auf der Straße angerempelt hat, ob sie sie dich auf eine Beerdigung begleiten will?«

			»Genau, auf die Beerdigung meiner Eltern. Und ich will nicht, dass du mich einfach nur begleitest. Ich will, dass du die Grabrede hältst.«

			»Du willst, dass ich auf der Beerdigung deiner Eltern – die ich im Übrigen nicht ein einziges Mal in meinem verdammten Leben zu Gesicht bekommen habe – eine komplett improvisierte und zusammengelogene Rede halte?«

			»Ja.«

			»Und warum? Weil du weißt, dass ich zur Verwendung von nicht ganz so gesellschaftlich akzeptierten Ausdrücken neige?«

			»Ja.«

			»…«

			»Und weil du mich mit deiner Krabbeltier-Sache, an einem echt nicht so unglaublich fröhlichen Tag, zum Schmunzeln gebracht hast.«

			»Du hast nicht mehr alle Tassen im Schrank. Eine Unbekannte zu einer Beerdigung zu schleppen, qualifiziert dich zu mindestens dreißig Prozent Wahnsinn. Das solltest du deinem Psychologen ausrichten.«

			»Ein bisschen Wahnsinn kann nicht schaden.«

			»Da lässt‘s sich drüber streiten.«

			»Kommst du jetzt mit?«

			»Wieso sollte ich das tun? Ich kenn‘ dich nicht.«

			»Weil dich das schlechte Gewissen quält, da du meine Eltern erwähnt hast, obwohl der Autounfall nicht mal eine Woche zurückliegt?«

			»Du nutzt also meinen Fehltritt bewusst aus, um mich unter Druck zu setzten, damit du erreichst, was du möchtest?«

			»Jeder hat mal schlechte Tage.«

			»Da gebe ich dir recht.«

			»Also?«

			»Lass uns gehen, Arschloch.«

			 

		

	
		
			ZWEI

			»Du hast den ganzen Weg hierher geschwiegen.«

			»Weil ich nicht wusste, was ich verdammt noch mal sagen soll. Ich weiß ja nicht, wie das bei dir so ist, aber für mich ist die Situation nicht gerade alltäglich.«

			»Meine Eltern sind auch zum ersten Mal gestorben.«

			»Dein Humor lässt zu Wünschen übrig.«

			»Du hast gelacht.«

			»Weil das hier absurd ist!«

			»Gelacht ist gelacht.«

			»Meinst du nicht, deine Eltern hätte eine Rede von jemandem verdient, der sie auch kannte?«

			»Nicht wirklich, nein.«

			»Dann zumindest die anderen Besucher, die da vorne um den Sarg rumstehen und dabei sind Abschied zu nehmen?«

			»Ich bin mir sicher, dass die nur da sind, um sich mit eigenen Augen zu überzeugen, dass die beiden wirklich tot sind. Wenn der Bösewicht stirbt, will man auch sichergehen, dass er nicht wiederkommt.«

			»Was für ein netter Vergleich. Gut, dass du das nicht in der Rede gesagt hast.«

			»Dafür habe ich ja dich mitgebracht.«

			»Und ich weiß mit jeder Sekunde weniger, warum ich zugesagt habe.«

			»Du leidest auch an dreißig-prozentigem Wahnsinn?«

			»Vermutlich.«

			»Du kannst dich dort hinstellen und die Rede halten.«

			»Und du bleibst wirklich der Ansicht, dass ich die Rede für deine Eltern halten soll?«

			»Das habe ich doch gesagt.«

			»Ich wollte nur nochmal sicher gehen. Hättest du nicht diesen seltsamen Blick, hätte ich bei dieser Aktion wohl nach einer versteckten Kamera gesucht.«

			»Was für einen Blick?«

			»Einen gequälten.«

			»Es ist ein seltsamer Tag.«

			»Und du weißt nicht genau, was du mit deinen Gefühlen anfangen sollst?«

			»Und ich weiß nicht genau, was ich mit meinen Gefühlen anfangen soll. Aber ich weiß, dass es mich aufmuntern würde, wenn du jetzt eine wundervoll ausgeschmückte Grabrede hältst.«

			»Oh. Aber gut, weil ich das seltsame Verlangen verspüre, dafür zu sorgen, dass es dir besser geht.«

			»Was ist daran seltsam? Helfen wir nicht alle gerne jemandem, der es nötig hat?«

			»Seltsam daran ist, dass ich nicht helfen will um des Helfens willen, sondern, weil ich dir helfen will. Das ist nicht rational.«

			»Nicht alles muss Sinn ergeben.«

			»Da hast du recht.«

			»Ich wäre jetzt bereit für deine Rede.«

			»Auch wenn ich diese Aktion noch immer für absolut hirnrissig halte... Bringen wir‘s hinter uns. Immerhin sind kaum noch Leute da.«

			»Mehr hab‘ ich nicht erwartet.«

			...

			»Ehm… hi zusammen. Wir haben uns heute hier versammelt, um diese zwei Menschen zu… eh, verabschieden. Ich glaube fest daran, dass sie vielen von uns sehr nahegestanden haben und dass wir sie, eh … vermissen werden, weil sie – nun ja – weil sie nicht mehr da sind. Oh fuck, das ist furchtbar.«

			»Vielleicht, mach trotzdem weiter.«

			»Bei manchen Menschen hat ihr Tod eine besonders große Leere hinterlassen. Größer als bei anderen. Auch wenn ich nicht ganz sicher bin, mit was für Emotionen diese Leere in Zukunft gefüllt werden wird. Und ob ich das wirklich wissen will, weiß ich auch nicht. Also zu diesen Menschen gehört beispielsweise ihr Sohn... Wie heißt du eigentlich?«

			»Robin.«

			»So beispielsweise ihr Sohn Robin, der sich… der sich… sich der schweren Aufgabe stellen muss, seine gelieb– seine verstorbenen Eltern zu verabschieden. Ich selbst bin nie in den Genuss ihrer Anwesenheit gekommen, aber ich bin mir sicher, dass sie, tief in ihrem Inneren, doch herzensgute Menschen waren. Auch wenn tief in ihrem Fall vielleicht noch tiefer war als beim Durchschnitt der Menschheit.«

			»So tief, dass es offenbar niemand jemals erfahren durfte.«

			»Robin, warum gehen alle weg? Hat wirklich keiner der Menschen hier deine Eltern gemocht.«

			»Meine Eltern waren nicht viel beliebter als ein verkohltes Stück Kohle.«

			»Verkohlte Kohle?«

			»Verkohlte Kohle.«

			»Wie zum Teufel kommst du auf verkohlte Kohle?«

			»Kohle selbst hinterlässt zwar Schmutz, den man fast nicht mehr wegkriegt, aber wenigstens kann man sie für etwas gebrauchen. Ist die Kohle erstmal verkohlt, kann man sich daran nicht mal mehr die Hände wärmen.«

			»Ich glaube nicht, dass ich das in meine äußert berührende und definitiv nicht improvisierte Grabrede einbauen sollte.«

			»Du darfst aufhören. Du hast nicht mal geflucht.«

			»Hat sich falsch angefühlt, tut mir leid.«

			»Muss es nicht.«

			»Waren deine Eltern wirklich so schlimm, wie du sagst? Oder ist dein Urteilsvermögen im Moment getrübt, weil du wegen irgendeiner Sache wütend bist? Denn du bist definitiv wütend, das spüre ich.«

			»Ich bin wütend, da hast du recht. Aber ich bin keineswegs der Einzige, der so über sie gedacht hat. Niemand mochte meine Eltern. Sie waren keine Meister darin, sich Freunde zu machen. Klar, sie waren brillant in ihrer Arbeit, aber was zwischenmenschliche Beziehungen anging... Naja, sie pflegten schlicht und einfach keine zu haben.«

			»Sie hatten einander.«

			»Ich weiß nicht, wie ich die Beziehung meiner Eltern beschreiben soll, aber Liebe war es bestimmt nicht. War es wohl auch nie gewesen. Wahrscheinlich beschlossen sie aus mir unbekannten und für sie sehr logischen Gründen, dass sie zusammenbleiben sollten, weil sie durch die Zusammenlegung ihrer Fähigkeiten mehr erreichen konnten. Sie waren sich in ihrem Wesen sehr ähnlich.«

			»Du scheinst anders zu sein.«

			»Sie waren immer enttäuscht von mir, weil ich… naja… weil ich eben anders war. Dieses emotionslose, rationale Denken... Das ist einfach nichts für mich.«

			»Das scheint das Zusammenleben nicht zu erleichtern.«

			»Sie verstanden mich nicht, ich verstand sie nicht.«

			»Hast du sie geliebt?«

			»Sie waren meine Eltern.«

			»Das ist keine Antwort.«

			»Ich weiß nicht, ob man das, was ich für sie empfunden habe, als Liebe bezeichnen kann. Sie waren meine Eltern; ich habe sie bewundert, als ich ein Kind war, und ich habe sie gehasst, als ich pubertierte. Und obwohl ich nie einer Meinung mit ihrer gefühlskalten Denkweise sein werde, weiß ich, dass sie mir fehlen werden.«

			»Ich habe meine Mom gehasst, weil sie mich stets nur angeschrien hat und mir weißmachen wollte, dass ich das größte lebende Stück Scheiße wäre, das auf dieser Welt existierte. Aber jetzt fehlt sie mir jeden grässlichen Tag und ich wünschte, sie würde mich noch ein letztes Mal anschreien.«

			»Auch ein Unfall?«

			»Drogen.«

			»Dein Vater?«

			»Der Scheißkerl ist abgehauen, bevor er überhaupt wusste, dass meine Mom mit mir schwanger war.«

			»Du kennst ihn nicht?«

			»Nicht besser als ich deine Eltern gekannt habe.«

			»Du hast sie nie getroffen.«

			»Ich weiß.«

			»Unsere Familien sind ziemlich verkorkst. Oder waren es. Wie auch immer.«

			»Ziemlich.«

			»Willst du einen Kaffee trinken gehen?«

			»Werden wir dann weiter über unsere zerstörten Familien sprechen?«

			»Ganz bestimmt nicht.«

			»Dann gerne.«

		

	
		
			DREI

			»Was kann ich dir bringen?«

			»Ich kann mir selbst was holen.«

			»Ich lade dich ein.«

			»Wieso?«

			»Das macht man doch so. Ich, der Mann, lade dich, die Frau, ein. Wie es sich gehört.«

			»Ich steh‘ nicht auf diese klassische Rollenverteilung.«

			»Falls du mich einladen willst, werd‘ ich dich nicht davon abhalten.«

			»Und wie ich das tun werde. Was willst du?«

			»Dein Ernst?«

			»Mein verfluchter Ernst!«

			»Dann will ich eine heiße Schokolade... Sieh mich nicht so an.«

			»Du willst eine heiße Schokolade?«

			»Ist dir das nicht männlich genug? Ich dachte, du hältst nichts von der klassischen Rollenverteilung.«

			»Ich kann nur nicht verstehen, wie jemand heiße Schokolade mögen kann. Das ist eklig.«

			»Eklig? Bist du verrückt? Heiße Schokolade ist das Beste, was man trinken kann auf diesem Planeten. Ach was, nicht nur auf diesem Planeten, im ganzen Universum!«

			»Bei solcher Brühe krieg‘ ich das Kotzen.«

			»Dann hattest du noch nie mein persönliches Heiße-Schokolade-Spezial.«

			»Natürlich hatte ich nie dein Was-auch-immer-Spezial. Wie auch? Ich kenn dich doch gar nicht.«

			»Komm mit.«

			»Was? Wohin denn? Willst du denn nichts trinken?«

			»Ich wohne nicht weit von hier und ich habe alles zuhause, was man braucht, um ein Heiße-Schokolade-Spezial zuzubereiten. Ich lasse nicht zu, dass du weiterhin rumläufst, ohne je in den Genuss eines Heiße-Schokolade-Spezial gekommen zu sein.«
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